
klima versetzen, wenn wir einen jener Berge besteigen, deren Gipfel
über die Schneelinie emporragen. So kann man auch in der heißen
Zone, ohne nach Norden oder Süden abzuweichen (sich einem der
beiden Pole zu nähern), durch alle klimatischen Zonen wan—
dern; am Fuße des Berges befindet man sich in der heißen Zone,
umgeben von dem üppigen Pflanzenwuchse und den köstlichen Frucht—
zewächsen derselben; höher steigend, gelangt man in die gemäßigte
Zone, wo unser Getreide und unsere Obstbäume gedeihen; dann
tkreten wir, weiter aufwärts steigend, in den dichten Wald, wo wir
die Bäume wiederfinden, welche bei uns die niedrigen Gebirge bedecken.
Über dem Walde gelangen wir dann, grasbewachsene Hänge
überschreitend und über nacktes Gestein klimmend, auf dem nur
genügsame Moose ihr Leben fristen, in die Region des ewigen
Schnees.

Am empfindlichsten für klimatische Verhältnisse sind die Pflanzen; weniger die
Thiere, obschon viele derselben an bestimmte Wärme- und Feuchtigkeitsverhältnisse der
duft gebunden sind. Am unabhängigsten in Bezug auf klimatische Verhältnisse ist der
Mensch, der „Herr der Schöpfung“. Er erträgt Temperaturunterschiede, welche
größer sind, als der des siedenden und gefrierenden Wasisers.

Z. 26. Das Erdinnere. Heiße Quellen. Vnlcane. Erdbeben.
Viele Erscheinungen an der Erdoberfläche zeigen uns, dass

im Erdinnern eine sehr hohe Temperatur herrschen muss. Durch
Beobachtungen, die man in Bergwerken machte, weiß man, dass in
unseren Gegenden schon in einer Tiefe von 20 mn der Unterschied der
Jahreszeiten nicht mehr bemerkbar ist, d. h. es herrscht da Winter
and Sommer hindurch immer die gleiche Temperatur. Dringt man
tdoch tiefer ein, so zeigt sich eine stetige Zunahme der Temperatur,
welche sich allmählich bis zur Siedhitze des Wassers und bis zum
Schmelzpunkte der Gesteinsmassen steigert. Vor allem sprechen dafür
die heißen Quellen, welche an vielen Orten aus der Erde hervor—
sprudeln; an anderen Stellen werden Ströme heißen Wassers thurm—
hoch emporgeschleudert (Geysir auf der Insel Island). Noch
unverkennbarer zeigt sich aber die Natur des Erdinnern an den Vul—
ctanen oder fenerspeienden Bergen, aus welchen in längeren oder
kürzeren Zwischenräumen mächtige Feuersäulen emporlodern und oft
ungeheuere Massen von heißflüssigen, geschmolzenen Mineralien, glühende
Steine, heiße Asche durch den meist auf der Spitze des Berges befind
lichen Krater (Offnung) emporgeschleudert werden.

Man unterscheidet die Vulcane in thätige und erloschene. Manche Vulcane
erwachen nach jahrhundertlanger Ruhe wieder zu neuer Thätigkeit. Thätige Vulcane


